Fragen zum Sonntag


Für Alsfelder Allgemeine vom 19.3.1994


Predigtwort zum Sonntag "Judika"


Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als daß das ganze Volk verderbe.                                                                                                 Joh.  11,50





Zwei Dinge sind mir dazu durch den Kopf gegangen: 


Wie leicht, wie schnell wird hier doch über einen Unschuldigen der Stab gebrochen! Ohne Skrupel wird über das Sterben eines Menschen entschieden, als wäre es ein Spaziergang. Das macht gar keine Schwierigkeiten: "Es ist besser, ein Mensch sterbe..." Wie es diesem Menschen damit geht - gleichgültig. Wie der eine damit fertigwird, sein Leben hinzugeben - wen interessiert es schon. Das Leid, die Angst, die Schmerzen, die dieser Tod bedeuten wird - es kümmert niemanden. - Mich erschüttert das. 


Und das zweite: Da steht wirklich auf dem Spiel, daß die Vielen, "das Volk" verderbe! Es geht um etwas, ja ums Ganze! Wenn dieser eine nicht gestorben wäre, wenn er nicht sein Leben dahingegeben hätte, dann müßten wir verderben! Dann stünde uns der Tod bevor. Dann gäbe es keine Hoffnung für uns, für dich, für mich. 


Und da muß ich auch an uns denken. Unsere Angst, zu kurz zu kommen. Unser Streben, nur ja alles mitzunehmen und nichts auszulassen, was Vergnügen und Kurzweil und natürlich Geld und Güter verspricht. Es ist ja doch wahr, daß wir sehr dieseitig orientiert sind. Es ist ja doch wahr, daß wir Gott nicht den Raum geben, der ihm in unserem Leben zusteht. Es ist doch wahr, daß wir die "Fragen", um die es auch hier und heute wieder geht, gern abtun, auf später vertagen, für unwichtig halten... Und eben dem steht nun dies gegenüber: Es ist besser, ein Mensch sterbe für das Volk, als daß alle verderben.


Was uns das sagen könnte? Vielleicht das: Wie groß, wie gewaltig ist doch die Tat der Liebe dieses Jesus von Nazareth, daß er unschuldig in den Tod geht. Wie unermeßlich ist doch sein Opfer, daß er sein Leben hingibt, die Schmerzen und die Qual der Kreuzigung auf sich nimmt, die Angst von Gethsemane besteht, die Möglichkeit, sich zu retten ausschlägt und treu bis ans Ende den Weg geht, der zu unserer Rettung führt.


Wir mögen ja vielleicht nicht ganz verstehen, warum Gott dieses Opfer des Einen haben wollte, es mag uns ja rätselhaft sein und bleiben, warum er nicht einen anderen Weg mit seinen Menschen gegangen ist als diesen, aber daß hier einer stirbt und verdirbt, sein Leib geschunden und gequält wird, einer wie ein Verbrecher am Kreuz sein Leben aushaucht, das sehen wir, begreifen wir, darüber müssen wir staunen und in großer Achtung verstummen.


Und jetzt hören wir noch, daß sonst wir verdorben wären. Hätte dieser eine nicht sein Leben geopfert, es wäre aus mit uns, mit der Hoffnung, mit der Zukunft, mit der Ewigkeit... Ahnen wir, worum es hier geht? Was hier auf dem Spiel stand und steht? Von welch großen Dingen mit so kleinen Worten gesprochen wird: Es ist besser, einer sterbe für das Volk...


Wenn wir erahnen, wie ungemessen groß die Sache ist, dann wird vielleicht auch etwas kleiner, was wir sonst so wichtig nehmen: Unser Auskommen, unser Vergnügen, unsere Habe und unser Bedürfnis nach Sicherheit... Mit diesem Jesus Christus steht und fällt unser Leben! In ihm liegt die Hoffnung, die Vergebung, die Zukunft, die Ewigkeit! Wenn er nicht den Weg zum Kreuz gegangen wäre, wenn er nicht getragen und abgetragen hätte, was wir Gott schuldig sind, es wäre schon aus mit uns, wir hätten nichts mehr zu erwarten, der einzige Ausblick wäre Grab und Verfall. 


Ob wir das recht würdigen können: Es ist besser, einer sterbe für alle...? Ob wir zur rechten Dankbarkeit finden?





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)











